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Altkatholizismus und Orthodoxie.
Von einem hervorragenden Mitgliede der russisch -ortho-

doxen Kirche bringt die «Germania» in Nr. 165 einen be-

merkenswerten Artikel, den wir hier wiedergeben, zunächst

ohne eine weitere Bemerkung. Es ist sehr interessant, das

Urteil eines russisch-orthodoxen Gelehrten über die schwan-

kende Theologie der Altkatholiken und deren mangelnde

katholische Grundlage zu vernehmen.

„Mit Rücksicht auf den internationalen Altkatholiken-

kongress, welcher Anfang August dieses Jahres in Bonn statt-
finden soll, und auf welchem voraussichtlich auch über die

Beziehungen des Altkatholizismus zur orthodoxen Kirche des

Orients gesprochen werden wird, halte ich es für meine

Pflicht, den Standpunkt der Orthodoxie klarzulegen gegen-
über den Versuchen der Altkatholiken, den Anschein zu er-
wecken, als ob sie mit der orthodoxen orientalischen Kirche
dogmatisch übereinstimmten, während im Gegenteil in den

meisten Diflereuzpunkten die Altkatholikcn mit den Prote-
stanten, die römisch-katholische Kirche aber mit der orien-
talischen in Einklang steht. Es erinnert dieses Verfahren

an die Protestanten zur Reformationszeit, die gleichfalls sich

vergeblich bemühten, von der orientalischen Kirche eine

Bestätigung ihrer Neuerungen zu erhalten. So wandte sich

schon Melanchton im Jahre 1559 an den ökumenischen Pa-

triarchen Josephus, ohne eine Autwort zu erhalten, und später

(1575) traten die protestantischen Tübinger Theologen mit
dem Patriarchen Jeremias in Korrespondenz, wobei sie von

dem Patriarchen drei Antworten erhielten, in deren letzter

(1581) er ihnen «ein für allemal» erklärte, dass er mit den

Protestanten in dogmatischer Hinsicht durchaus nicht überein-

stimme und nicht weiter mit ihnen konferieren wolle. In-

dessen Hess der Patriarch Kyrillos Lukaris von Konstanti-

nopel 1629 zu Genf ein Bekenntnis drucken, welches ganz

calvinistisch gehalten war ; doch wurden seine von der Ortho-

doxie abweichenden Lehren auf dem Konzil zu Jerusalem

1672 mit dem Anathema belegt. In ähnlicher Weise, wie

früher die Protestanten, erklären auch jetzt die Altkatholiken

wiederholt, mit den Lehren der orthodoxen Kirche überein-

zustimmen, weigern sich jedoch ganz entschieden, den Inhalt

der symbolischen Bücher dieser Kirche als für sich verbind-

lieh anzuerkennen, wie ja auch auf dem internationalen Alt-

katholikenkongress zu Wien der Ristumsverweser der öster-

reichischen Altkatholiken, Czech, in einer Rede erklärte, dass

die Altkatholiken zwar eine Uniou mit der morgenländischen

Kirche wünschten, aber nicht auf dogmatischer Grundlage.

Die Altkatholiken wünschen nur eins : Hilfe im Kampfe gegen
das Papsttum. Alles übrige erscheint ihnen vom Uebel.

Anknüpfend an eine bereits früher in Heft 25 der Revue
Internationale erschienene Abhandlung : «Zur Verständigung»,
welche eine Antwort auf meine in den Nummern 18(1, 182

und 218 in der «Germania» vom Jahre 1898 publizierten
und in den Nummern 41 und 42 der «Zerkowni Wjedomosti»
in russischer Uebersetzung enthaltenen Artikel «Altkatholi-
zismus und Orthodoxie» bildet, hat die Redaktion der Revue

jetzt eine gegen Herrn Professor Gussew an der Geistlichen
Akademie zu Kasan gerichtete Broschüre * uuter dem Titel :

«Nochmals zur Verständigung» herausgegeben.
In dieser Brochüre sind die Seiten 6 bis 54 der Dirte-

renz bezüglich des «Filioque», und nur wenige Seiten, 55
bis 58 der viel grösseren und in ihren Konsequenzen bedeu-

tungsvolleren Verschiedenheit in der Lehre von der Eucha-
ristic gewidmet. Denn eine grössere Differenz ist doch gar-
nicht denkbar, als wenn der Eine das als einen Gott an-
betet, was der Andere für ein einfaches Stück Brot ansieht.
Für die Altkatholiken sind diese beiden grundverschiedenen
Auffassungen nur persönliche Meinungen, mit denen es jeder
halten kann, wie er will. Nur eins ist obligatorisch für die
Altkatholiken: «Kampf gegen den Papst bis aufs Messer.»
Für alles andere verlangen sie ungebundene Freiheit. Die
orthodoxe Kirche des Orients aber kann und darf auch
nicht einen einzigen Punkt ihrer Lehre preisgeben, weil
sie sonst von der Wahrheit, d. h. von Gott, abfallen würde,
so wie ein Itechenexempel, in welchem sich auch nur eine
falsche Zahl findet, eine falsche Lösung erhält. Die Wahr-
heit kann man nicht reformieren; indem die Altkatholiken
ihre Gemeinschaft als «Reformkirche» bezeichnen, sprechen
sie sich selbst das Urteil.

Um mit den Altkatholiken in eine Union zu treten,
müsste die orthodoxe orientalische Kirche fast alles auf-
geben, was sie gemeinsam mit den übrigen aus der aposto-
tischen Zeit stammenden Kirchen des Orients und des Occi-
dents als unverbrüchliches Dogma bis jetzt treu bewahrt
hat. Aus diesem Grunde hat auch im Oktober v. J. Se.

Heiligkeit der ökumenische Patriarch Joakim III. geäussert,
dass der Altkatholizismus zweifellos unvereinbar sei mit
den Dogmen der orthodoxen orientalischen Kirche, und die-
selbe Meinung hat Professor Zekos Rhosis in Athen, welcher
auf den Bonner Unionskonferenzen zugegen war, wiederholt
ausgesprochen. (Schluss folgt.)

Bern 1902.
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Stimmen aus Frankreich und Gedanken
über Frankreich.

iL
Gedanken über Frankreich.

Was schliessen wir aus all den Stimmen, die aus Frank-
reich herübertönen V

Einmal etwas Ertreuliches. Es erwacht das katholische
Bevvusstsein auch i m öffentlichenLeben Frankreichs.
Dabei sehen wir die verschiedenartigsten katholischen Gruppen
durch die Macht und Kraft einer grossen religiösen Frage
sicli wieder naher treten. Gar mancher Hausstreit wird in

diesen Tagen vergessen, gar manche Verstimmung wird über-
wunden: es weht frische, katholische Luft. Möchte dies nur
nocli ausgiebiger und allseitiger der Fall sein

Aber da und dort erscheint auch ein bedenkliches

Symptom. Lie letztcitierten Worte der «Autorité» und einige
Wendungen des «Libre Parole» dürften zu ernsten Sorgen
innerhalb der Reihen der für die Sache der Kirche Kämpfen-
den An lass geben.

Mit grosser Freude aber beobachten wir in diesen Tagen
ein weitreichendes warmes Volksinteresse für die Kongrega-
tionen, namentlich für ihre grossartige lehrende und chari-
tative Tätigkeit. Es ist das ein Fingerzeig, wie auch in

Frankreich noch Boden zu finden ist für die Popularisation
der Religion und der Diener der Religion. Wir haben es

schon wiederholt ausgesprochen, dass in den Aufmunterungen
Leos XIII., der den Katholiken Frankreichs nahelegt, auf-

richtige Republikaner zu sein, auch eine latente, pastorale
Absicht verborgen liegt : die Absicht nämlich, wieder eine

engere Fühlung zwischen Volk und Klerus herzustellen.
Gerade wenn ein grosser Teil des Klerus republikanisch ge-
sinnt ist, gewinnt auch die Pfarrei wieder mehr an Boden,
indem dann die Volksmassen, die nun einmal grösstenteils
republikanisch denken, auf dem gleichen civilen Standpunkt
stehen wie ihre Geistlichen. Pis wäre deshalb sehr zu be-

dauern, wenn in die werdende katholische Bewegung einseitig
antisemitische und a ri t ir ep ub likan is che Tendenzen

hineingetragen würden. Die Dreyfus-Affaire hat nur zu deutlich

gezeigt, dass man durch solche Einseitigkeiten der Frei-
maurerei höchstens eine erwünschte causa occasionalis schafft,

um den Klerus und den Katholizismus zum Prügeljungen zu

machen. Die Situation ist gegenwärtig so abgeklärt, die

höchsten Güter der Kirche sind derart in Frage gestellt und

die wesentlichen Rechte der Republik in einer solchen Weise

angetastet, dass sich ein grosser Kampf auf dem Boden der

Religion und der Freiheit entfalten kann. Dabei bestehen

freilich eine Reihe für Frankreich ganz eigenartiger Schwierig-
keiten. In Rom fürchtete man das Aeusserste: den Abbruch
aller diplomatischen Verbindungen, die Kündigung des Kon-

kordats und damit eine grosse pastorale Verwirrung im ganzen
Lande, die zu ertragen man dem kranken Frankreich im

jetzigen Augenblicke nicht zumuten wollte. So war das Auf-
treten des Vatikans gegenüber der französischen Regierung
ein sehr mildes, so dass in einzelneu Kreisen eine gewisse

Verstimmung gegenüber Lorenzelli herrscht. Rampolia wollte
wohl aus allen diesen Gründen, vielleicht auch nicht ohne

eine gewisse Rücksicht für die römische Frage und auf die
Missionen alles vermeiden, was die französische Regierung

zum äussersten treiben konnte. Der ausschliessliche Einfluss
der französischen Regierung auf die Bischofswahlen ist all-
bekannt : und dass das Regiment sich auch auf diesem Wege
die eine oder andere Stütze zu gewinnen verstand, ist ein
offenes Geheimnis und erschwert auch Roms Vorgehen nach

der einen und andern Hinsicht. Aus einer teilweisen Nicht-

beaehtung der grossen kirchlichen Grundsätze über das Zu-
sammenwirken und das gegenseitige Sich-Ergänzen der Ordens-
und der Weltgeistlichkeit entstanden — um eine weitere

Schwierigkeit namhaft zu machen — da und dort Verstim-

mungen zwischen dem Säkular- und Regularklerus, die auch

in den neuesten Kämpfen gegen die Kongregationen das

Solidaritätsgefühl einigermassen schwächten. Es war nicht

gut, dass das Ansehen, der Rechtsbereich und die frische

freudige Arbeitstätigkeit der Pfarrei unter einem Reichtum,

ja da und dort unter einem gewissen Ueberreichtum der
Werke und Unternehmungen der Orden und Kongregationen
ernstlich litt. — Weiterhin macht gegenwärtig die französische

Theologie und Apologetik eine eigenartige Krisis durch. Noch

vor wenigen Jahren gab es in Frankreich theologische Kreise,
die sich allzu ängstlich, allzu schablonenhaft von der wissen-

schaftlichen und kulturellen Berührung mit der modernen

Welt abschlössen. Dies ist jetzt anders geworden. Ja man

fällt jetzt da und dort von einem Extrem geradezu ins an-
dere. In dem Drange, die moderne gebildete Welt zu ver-
söhnen, werden in Apologetik und Exegetik nicht selten die

wichtigsten Grenzlinien verwischt. Man wäre bereit, Posten

preiszugeben, die einmal nicht geopfert werden können, weil
die übernatürliche Wahrheit sie begründet hat. Durch dieses

Spiel mit Extremen sind sogar einzelne jüngere Geistliche
auf gefährliche Bahnen geraten. In milder Weise hat Papst
Leo XIII. selbst in seinem Schreiben an den französischen

Klerus diese Gefahren aufgedeckt und auf die tiefern IJr-
sachen hingewiesen. Dabei darf aber auch nicht übersehen

werden, dass gerade die jüngere Schule grosse apologetische
Verdienste besitzt und ein wichtiger Faktor in jener erfreu-
liehen, im Stillen beginnenden Bewegung geworden ist, die
einzelne grosse, ferner stehende Geister und ganze Kreise

von Gebildeten allmählich zum Katholizismus zurückführt und
die Religion im grossen Kulturleben des Landes wieder als

einen hervorragenden Faktor erscheinen iässt. Es gilt heut-

zutage in Frankreich und auch anderwärts die grosse katho-
lische Weltanschauung nach allen Seiten hin zu entfalten.
Liebevolle Aufklärung über das Plinzelne und Verständnis-
volles Eingehen auf die Vorurteile der Zeit sind unerlüsslich.
Dabei dürfen die Schwierigkeiten, welche die moderne Wissen-
schaff erhebt, nicht zu leicht genommen werden. Gerade das

gründliche, nicht bloss dialektische, sondern auch psycholo-
gische Eingehen auf dieselben zieht den modernen Menschen

an und bereitet dem Sioge der religiösen Wahrheit die Wege.
Eine hochwichtige Arbeit besteht namentlich darin, dass der

Theologe den Wahrheitsmomenten der modernen Denk- und
Betrachtungsweise nachgeht, wie die Urkirche es in so aus-
giebiger Weise tat, dieselben aufgreift und ihre volle Entfaltung
im Katholizismus nachweist. Dabei darf und soll der Theologe
hervorheben, was Dogma, was Voraussetzung aus dem Dogma,
was Konsequenz aus dem Dogma ist, was in entfernterer Weise
als Vorlage des Lehramtes, was aber als rein disciplinât' erscheint,
nichtsdestoweniger aber auf tiefen christlichen Grundlagen
ruht, was endlich in der Kirche im Laufe der Zeit, aber nicht
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gegen Willen und Geist der Kirche sich ändert, den Zeit-
bedürfnissen anpasst, worin die Kirche selbst Opfer an ihren
veräusserlichen Rechten gebracht hat, und was demgegenüber
unveränderlich für alle Zeiten bleibt. Eine derartige theologi-
sehe Richtung muss vom Geist und der Pragmatik der Schrift,
von der Weltanschauung eines hl Thomas, von einem ent-

wickelten geschichtlichen Sinn und der dem Katholizismus

eigenen Kulturfreundlichkeit getragen sein. Dies alles hat

aber nur dann wahren Wert, wenn die Theologie und ihre

Apologie mit vollem freudigen Glauben in das übernatür-
liehe Leben sich eingewurzelt hat, daraus ihre besten Kräfte

schöpft und von der übernatürlichen Gnade das eigene rast-
lose Denken, Wollen und Arbeiten beherrschen lässt. Dann

wird der Theologe auch im kirchlichen Lehramt den fort-
wirkenden Christus sehen, um Gottes, der ersten und hoch-

sten Wahrheit, willen sich freudig demselben unterwerfen

und auch die entferntem Weisungen und Warnungen des-

selben in katholischem Geiste entgegen nehmen. Wir haben

diese Gedanken hier absichtlich etwas weiter ausgeführt.

Wenn die neu sich entfaltende französische Theologie sich

im 20. Jahrhundert von dieser harmonischen katholischen

Auffassung leiten lässt, dann könnten ihre neuesten Aus-

fahrten Grosses für Frankreich bedeuten. Dabei darf man

freilich Männer und namentlich Apologeten, die hie und da

in rein apologetischem Interesse eine kühne Wagefahrt machen,

nicht moralisch totschlagen. Wer immer über gut gebahnte

Wiesenwege gehen kann, wird sich nicht leicht verirren.
Wer im Geiste der katholischen Wissenschaft und aus dem

lebendigen Drange, Seelen zu retten, die schwierigsten Pro-

bleme der Apologetik zu lösen hat, muss oft auch nach den

äussersten Wegen suchen, die noch am Rande des Abgrundes
führen. Auf solchen Alpenfahrten sind Irrtümer gar leicht
möglich, namentlich dort, wo es gilt, neue Pfade zu finden.
Um so mehr ist aber hier die leitende Hand der Kirche
notwendig.

Die französische Theologie, Apologie und Pastoral zieht

gegenwärtig aus Sakristei und Pfarrhaus ins Leben — und

weite Kreise Frankreichs sind geneigt, auf sie zu hören.

Möge nicht ein geistreiches Spiel mit Extremen, sondern echte

theologische Weisheit unter der Führung der Kirche die

Pfade finden
Auch das religiöse Leben im engern Sinne zeigt die-

selbe Signatur des IJebergangs. Die grossartige Missions-

tätigkeit Frankreichs weist auch heute noch auf wahre Alpen-

höhen des Glaubenslehens und der Glaubensfreudigkeit. Die

lebendige, werktätige christliche Liebe, die sich in h rankreich

in tausend Formen und Werken der Charitas offenbart, ist

ein untrügliches Kennzeichen des Geistes Jesu Christi, der

durch das Land weht. Dann aber sind Städte und weite Länder-

strecken von wahren Wüsteneien pastoralen Sandbodens durch-

zogen, die der Jansenismus schuf, die Revolution vermehrte,

da und dort auch ein kastenartiges Abschliessen des Klerus

und eine Pastoral der konservativen Routine verschlimmerte.

Ein sengender, erschlaffender Glutwind des Indifferentismus

brütet über Frankreich. Der mangelnde Sonntag und die

da und dort darniederliegende Pfarrseelsorge verursachen

überdies eine religiöse Blutarmut in den Volksmassen. Das

bekannte System der Depopulation iu den Ehen bringt weite

Kreise mit dem Sittengesetz und dem Beichtstuhl in Konflikt.

Daneben hat das in vielen Kreisen pulsierende religiöse Leben

mitunter einseitige Formen angenommen und einen Zug ins

Peripherische, Reklamenhafte und Industrielle angenommen.
Politisch siud die Katholiken zerrissen. Leos Programm

scheint in Frankreich unfruchtbar geblieben zu sein. Aber
es scheint nur so. Auf dem Boden der Republik lassen sich

katholische Parteigruppen finden, die sich für die grossen
Fragen iu eine Organisation einigen lassen. Frankreich kann
nicht das deutsche Centrum copieren. Aber es kann seine

verschiedenen katholischen Interessengruppen für grosse Aktie-
nen einen. Dafür braucht es nach unserer Ansicht zwei grosse
Opfer, das eine heisst Aufgeben eines weit verbreiteten Pes-

simismus und Indifferentismus ; mau kann ein Volk schulen.
Nie darf man das Wort der Schrift vergessen: «et erunt
doeibilos Oei». Das andere besteht im Aufgeben eines ge-
wissen einseifigen Enthusiasmus, der Frankreichs Kirche und

Bürgertum in der widersprechendsten Weise bald durch auti-
semitische Einseitigkeiten — dann durch Zerstörung der Re-

publik — durch fanatisches Wecken und Fördern antigerma-
nistischer Instinkte im Kirchenleben -- durch eine gewisse
pietistische Häufung und Ueberladung mit ausserordentlichen
Frömmigkeitsübungen — und endlich wieder durch traditions-
loses, undogmatisches Liebäugeln mit jeder auftauchenden
modernen Richtung retten möchte.

Ein Sturm fährt über Frankreich dahin. Möge sich in
den Orkan der Verfolgung das Brausen des Heiligen Geistes
mischen

Schon scheint es, als fallen flammende Pfingstzungen
mitten in den Streit.

Es wogt und wallt eine Zeit des Ueberganges. Die

UÜbergangsperioden sind in der Keligionsgeschielite, in Wissen-

Schaft, Kunst und Kultur die fruchtbarsten, aber auch die

gefährlichsten.
Möge sich über dem Abgrunde, der sich in Frankreich

ölfnet, und über dem Wogen und Werden einer neuen
Periode dieses Landes das Wort der Schrift erfüllen :

Finsternis lag über dem Abgrund, aber der Geist Gottes
schwebte bildend und befruchtend über den Wassern.

Wir hatten bereits diese Schlussworte geschrieben, als
wir in der letzten Nummer des «Univers» die Mahnung
Eugène Veuillots lasen: «6'oM/tm<ons /'«////a/io« acte//e e/

/«'// mé'/ons «oc/me aiRre G'es/ en res/««/ /emes
s«r /'e«ce//e«Z /erram oft nows sommes t/«e notes ea/oerons.
Möchten gerade diese Worte recht allseitig beachtet werden!

,1. J7.
-«^^WUVX'VVWv>---

f Kardinal Ledochowski.
Mit dem verstorbenen Kardinalpräfekten der Propaganda

ist wiederum eine der grossen Gestalten ins Grab gesunken,
die während den schweren Jahren des deutschen Kultur-
kampfes durch den Adel ihrer Gesinnung, durch ihre unbeug-
same Festigkeit die Bewunderung der gesamten Welt, den
Trost und die Stütze des katholischen Volkes in Deutschland
gebildet haben.

Mieceslaus Johaunes vom Kreuz Ledochowski erblickte
das Licht dieser Welt den 29. Oktober 1822 zu Gorki in der
Diöcese Sandomir in Russisch-Polen als der älteste Sohn einer
angesehenen polnischen Adelsfamilie. Seine Gymnasialstudien
machte er iu Warschau und Radom ; in Warschau trat er
auch ins Priesterseminar und empfing daselbst 1841 die ersten
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Weihen. Die Fortsetzung seiner theologischen Ausbildung
erfolgte zu Koni in dein von den Jesuiten geleiteten Colle-

gium Gernumieum ; 1845 wurde er zum Priester geweiht.
Die Acadeinia dei Nobili ecclesiastici bereitete den jungen
Priester zur diplomatischen Laufbahn vor. Pius IX. richtete
sein Augenmerk auf ihn, ernannte ihn zum apostolischen
Protouotar und sandte ihn 1846 als Uditore an die Nuntiatur
von Lissabon. Er blieb daselbst tittig bis zum Jahre 1856.

Dieses brachte seine erste selbständige Stellung, aber auch

gleichzeitig eiue schwierige Aufgabe Ledochowski giug als

päpstlicher Delegat zu den südamerikanischen Republiken
von Columbien. Das Land war seit seiner Lostrennung von

Spanien kaum je zur Ruhe gekommen. Revolution folgte
auf Revolution, eiue Verfassung auf die andere. Die Kirche
und ihre Institute büssten dabei immer mehr ein au äusserer

Rechtsstellung, au Besitz und Einfluss, Die föderative Ge-

staltung des Landes seit 18513 gab der Hoffnung Raum,
manches auch auf kirchlichem Gebiete zu konsolidieren.
Dazu war Mgr. Ledochowski ausersehen. Seine Bemühungen

waren leider nicht von langer Dauer. I860 erhob der radi-
kale General Mosquora aufs neue das Bauner der Revolution,
der apostolische Delegat und viele Ordensleute mussten das

Land verlassen ; die Kirche wurde härter geknechtet als vor-
her und dieser Zustand dauerte bis 1867.

Ledochowski war uacli Rom zurückgekehrt, aber lür
kurze Zeit. Schon im Februar 1862 bezog er, mit dem Titel
eines Erzbischofs von Theben, die Nuntiatur zu Brüssel.

Belgien war in diesen Jahren der Schauplatz der heftigsten
Parteikämpfe. Eine gewaltige Manifestation des kirchlichen
Lebens, vorbildlich lür andere Länder, wurde der Katholiken-
kongress zu Mecheln im Jahre 1868, verschieden von seiner

Haltung und Tendenz von der im gleichen Jahre in München

tagenden katholischen Gelehrtenversammlung, wo Döllinger
und Froschammer zuerst ihre schiefen Anschauungen über
die Wissenschaft und das kirchliche Lehramt zum Ausdruck
brachten.

Am 16. Dezember 1865 traten die Domkapitel von Gnesen-

Posen zusammen, um den durch den LIinscheid von Mgr.
Przyluski verwaisten erzbischöflichen Stuhl wieder zu be-

setzen. Die Wahl fiel auf den Nuntius zu Brüssel. Am
8. Januar 1866 wurde derselbe als Erzbischof von Gnesen-

Posen präconisiert. Auch am preussischen Hofe war man

mit dessen Erhebung zufrieden ; Mgr. Ledochowski war in
den ersten Jahren seiner bischöflichen Amtstätigkeit daselbst

hoch angesehen. Darum wurde auch gerade er dazu aus-

ersehen, im Jahre 1870 dem neuen Kaiser iu Versailles die

Bitte einer Intervention für den hl. Stuhl vorzutragen.
Der Vorschlag wurde nicht gnädig aufgenommen. Bald

kamen andere Vorfälle, welche weiter dazu beitrugen, die

Kluft zu erweitern. Schon bei Beratung des Gesetzes gegen
die Orden, besonders die Jesuiten, trat Erzbischof Ledochowski

mit dem Erzbischof von Köln entschieden für dieselben ein.

Ebenso finden wir seinen Namen unter der Denkschrift,
welche am 20. September des Jahres 1872 von sämtlichen
deutschen Bischöfen veröffentlicht wurde. Sie besprach die

Rechte der Kirche gegenüber dem Staate und klagte über
die Begünstigung der Altkatholiken, die Eingriffe der Re-

gierung in die Erteilung des Religionsunterrichtes, die Mass-

regelung des Armeebischofs und des Bischofs von Firm land.

Im Januar 1873 trug Ledochowski mit Erzbischof Paulus vou

Köln deu Protest der preussischen Bischöfe gegen die b.eab-

sichtigteu kirchenpolitischen Gesetze dem Staatsmiuisterium

vor und beteiligte sich an der öffentlichen Verurteilung der
Gesetzesentwürte, die unter dem Namen der Maigesetze bald
darauf jene verhängnisvolle Rolle spielten. Neben diesen

ganz Preussen oder ganz Deutschland berührenden Auge-
legenheiten war es aber uoch eine speeielle Frage, die Erz-
bischof Ledochowski mit der Regierung in Konflikt brachte;
es ist der beginnende Streit über die Verwendung der
deutschen Sprache beim Religionsunterricht.

Am 26. Oktober 1872 verfügte eine königliche Kabinetts-

ordre, dass an den höhern Lehranstalten der Provinz Posen

der Religionsunterricht hinsichtlich der Unterrichtssprache
in Zukunft nicht anders behandelt werden,solle, als die übri-

gen Lehrgegenstände. In Ausführung dieser Weisung wurde

vom Provinzialschulkollegium verlangt, dass nur in den pol-
nischen Parallelklassen der Gymnasien zu Posen und Ostrowo

der Religionsunterricht polnisch, in deu übrigen Klassen der-
selben Anstalten und auf allen Stufen anderer Gymnasien
aber deutsch erteilt werde. Iliegegen wandte sich Erzbischof
Ledochowski am 31. Dezember in einer Immediateingabe an

den König. Da dieser Schritt aber keinen Erfolg hatte, wies der
Erzbischof unterm 23. Februar 1873 die sämtlichen Religions-
lehrer an höhern Schulen an, nur in Prima und Secunda

deutsch, in allen übrigen Klassen aber den Uuterricht pol-
nisch zu erteilen. Die Religionslehrer gehorchten und wurden

vom Provinzialschulkollegium ihres Amtes entsetzt. Darauf
wurde der Unterricht vom Erzbischof privat organisiert, vom
Staat aber diese Stunden als « Privatschule» behandelt und

den Schülern der öffentlichen Gymnasien der Besuch der-
selben unter Androhung der Relegation verboten.

Inzwischen versuchte man in der Provinz Posen auch

die Durchführung der Maigesetze. Ledochowski setzte diesem

Vorhaben den entschiedensten Widerstand entgegen. Da er
die Seminarien der staatlichen Aufsicht nicht unterwerfen

wollte, wurden dieselben im Sommer 1873 von den staatlichen
Behörden geschlossen, sowie wegen «gesetzwidriger» An-

Stellung von Geistlichen Geldstrafen und Besoldungssperre

gegen den Erzbischof verhängt. Am 24. November 1873 for-
derte der Oberpräsident von Posen denselben auf, binnen
einer Woche sein Amt niederzulegen, unter Androhung der

Amtsentsetzung. In einem herrlichen Schreiben antwortete
dieser gleich am folgenden Tage und wies darin das Ansinnen

mutig und würdig zurück. Der Klerus beider Diöcesen stand

mit zwei einzigen Ausnahmen treu und begeistert zu seinem

Oberhirten. Die über denselben verhängten Geldstrafen

stiegen zu gewaltiger Höhe an und nach der letzten Pfändung
der bischöflichen Habe am 31. Dezember blieben immer noch

16,000 Taler ausstehend. Am 3. Februar 1874 wurde der

Erzbischof verhaftet, zur Verbüssung einer Gefängnisstrafe
nach der Festung Ostrowo abgeführt und dort ohne Rück-

sieht auf seine Stellung mit gemeinen Verbrechern zusammen-

gesperrt; am 15. April wurde auch seine Amtsentsetzung aus-

gesprochen. Die Bischöfe Preussens benützten die Gefangen-

setzung ihres Amtsbruders zu einem ergreifenden Mahn-

schreiben an deu Klerus und die Gläubigen ihrer Bistümer.
Ledochowski bewies einen wunderbaren Starkmut und

hörte 'nicht auf, auch aus seiner Gefangenschaft gegen die

nachfolgenden Ungerechtigkeiten zu protestieren. Am D.Juni

wurde das Vermögen des Erzbistums mit Beschlag belegt,
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Ende Juli auch Weihbischof Janiszewski seines Amtes ent-

setzt und eingekerkert. Umsonst forderte die Regierung die

Kapitel von Gneseu und Posen auf, Kapitelsvikare zu er-

nennen, umsonst wurden bei .'300 Priester der Diöcesen mit

Disciplinarstrafen bedroht und teilweise belegt; die Stimmung

blieb fest. Pius IX. tröstete und ermutigte am 5. Februar

die deutschen Bischöfe und verlieh am 15. März desselben

Jahres dem gefangenen Erzbisehot von Gneseu-Posen die

K a r d i n a 1 s w il r d e.

Am 6 Februar 187(3 wurde Ledoehowski aus der Haft

entlassen, aber sofortiges Verlassen des Landes ihm anbc-

fohlen. Die Reise durch sein Bistum war ein Triumphzug.

Er begab sich zunächst nach Krakau und gedachte für einige

Zeit seinen Wohnsitz in Lemberg zu nehmen. Da indessen

die preussische Regierung hingegen bei der österreichischen

vorstellig wurde, ging Ledoehowski nach Rom, wo Pius IX.

dem verfolgten Bekenner im Vatikan ein Asyl gewährte.

Auch in Rom machte Preussen noch verschiedene Male An-

strengungen, seinen ruhigen Aufenthalt zu stören, doch ohne

Erfolg. Der Kardinal fuhr zum grossen Aerger Bismarcks

fort, von der ewigen Stadt aus seine Herde zu weiden, wes-

wegen auch gegen den Abwesenden neue Hehl- und He-

fängnisstrafen verhängt wurden. Eine Aendaruug wurde
j

herbeigeführt in der Lage des Kardinals, als nach langen

Verhandlungen zwischen Rom und Preussen endlich 1885 ein

vorläufiger Friede geschlossen wurde. Eine der Haupt-

Schwierigkeiten bildeten dabei immer die erzbischöflichen

Stühle von Köln und Gnesen-Posen. Die preussische Re-

gierung wollte sich nicht dazu verstehen, die Männer auf

denselben wieder anzuerkennen, welche sie so schmählich

von ihren Rechten vertrieben hatte. Erzbisehof Paul Mel-

chers wurde als Kardinal nach Rom gezogen, wogegen die

preussische Regierung seinen Kardinalsgehalt ausrichtete;
Kardinal Ledoehowski erhielt die Stelle eines Sekretärs der

Breven und resignierte nun ebenfalls auf sein Doppelbistum.

Er arbeitete viel in den verschiedenen Kongregationen, welchen

er zugeteilt war.
Am 14. Januar 1892 starb Kardinal Simeoni, Präfekt der

Propaganda, und schon am 1. Februar meldete Kardinal Le-

dochowski, dass Leo XIII. ihn auf diesen wichtigen und ver-

autwortungsvollen Posten berufen habe. Die Kongregation

der Propaganda übt bezüglich der Missiousländer sämtliche

Funktionen, welche die übrigen römischen Kongregationen

bezüglich der übrigen Gebiete der katholischen Kirche unter

sich teilen. Iliebei ist noch zu bedenken, dass zu den Mis-

sionsländern nicht bloss jene Gebiete gerechnet werden,

deren Verwaltung in Händen apostolischer Vikare und liä-
fekten liegt, sondern auch alle jene ausgedehnten Lander-

strecken, in welchem die ordentliche Hierarchie seit vei-

hältnismässig kürzerer Zeit dem reinen Missionszustand

gefolgt ist.

Kardinal Ledoehowski hatte nach seiner eigenen Ver-

Sicherung schon früher die Entwicklung (1er katholischen

Kirche in den Missionsgebieten mit grossem Interesse ver-

folgt und darüber eingehende Studien gemacht. Er ging

daher mit Liebe und Sachkenntnis an seine Aufgabe. Im

Vordergrunde stand zur Zeit seines Amtsantrittes die Bewe-

gung gegen die afrikanische Sklaverei. Kardinal Lavigene

war erstaunt, wie sehr Ledoehowski mit diesen Verhältnissen

vertraut war. Der Feldzug erhielt ja nicht jene Ausdehnung,

welche im Wunsche seiner Apostel lag; aber eine bleibende

Frucht war die gewaltige Vermehrung der afrikanischen
Missionen und die Gründung neuer Gesellschaften für diesen

Zweck. Nennen wir hier nur die fromme Vereinigung zur
Unterstützung dieser Missionen, an deren Spitze die Nichte
des Kardinals Ledoehowski sich stellte: die Petrus Claver-
Sodalität. — Andere Angelegenheiten folgten. 1885 hatte
Leo XIII. in Ostindien die ordentliche Hierarchie errichtet.
Aber eine Reihe von Fragen blieben zu lösen. Mgr. Zalenski
bereiste die Gegenden als apostolischer Delegat, um überall
von den Bedürfnissen sich persönlich zu überzeugen. Ent-
sprechende Verfügungen wurden 1893 und 1894 durch die

Propaganda erlassen. Viel Arbeit gab die Regelung der
Rechtsverhältnisse im Gebiete der orientalischen Riten und
die Anbahnung ihrer völligen Wiedervereinigung mit der
katholischen Kirche. Im Jahre 1896 bestellte der Papst eine

eigene Kommission für solche Unionsarbeiten; erstes Mit-
glied derselben wurde Kardinal Ledoehowski. Im Anschlüsse
sei noch hingewiesen auf die Fragen der konfessionslosen
Staatsschulen in Nord-Amerika und der anglikanischen Weihen.
Schmerzliche Tage brachte dem Kardinal die teilweise Zer-
trümmerung der blühenden chinesischen Missionen durch den

letzten Krieg.
Seit Ende der 8('er Jahre suchte Kardinal Ledoehowski

im Sommer fast regelmässig einige Erholung durch einen
Aufenthalt in der Schweiz. Land und Volk waren ihm lieb.
Schon seit längerer Zeit wählte er seine Diener stets aus
deu Schweizergardisten. Im Jahre 1890 traf er das erste
Mal in Luzern ein. Es war die Zeit des geplanten Anti-
sklavereikongresses, an dem er, wie schon oben bemerkt, ein

reges Interesse nahm. Der Kongress kam angesichts der

allgemeinen politischen Lage und der besondern Verhältnisse
Frankreichs damals nicht zur Ausführung. Kardinal Ledo-
chowski aber war von da an mehrere Jahre unser Gast. Die
einfache Würde seines Auftretens und die Liebenswürdigkeit
seines Umganges liessen bei all denen, die ihn kennen lernten,
unauslöschliche Eindrücke zurück. 1899 und 1900 fand er
einige Wochen ruhigen Sommeraufenthaltes auf dem Bleichen-
berg bei Solothurn. Ein hervorstechender Zug seines Oha-

rakters war auch die gütige Fürsorge für alle Personen, die
zu seinem Haushalte gehörten. Sein Privatsekretär, Mgr.
Ladislaus Meszczyinski, blieb während 31 Jahren au seiner
Seite, bis zu seinem Hinscheide. Seine Diener erfuhren auch
nach Verlassen des Dienstes seine Liebe und wurden im
Testamente reichlich bedacht. Der Kardinal war Protektor
einer Reihe von Instituten und geistlichen Genossenschaften,
so auch der Schwestern vom hl. Kreuz zu Ingenbohl.

Seit zwei Jahren wurde der Kardinal in seiner Arbeit
mehr und mehr behindert durch zunehmende Erblindung.
Man hoffte durch eine Operation im kommenden Herbste das
Hebel zu heben. Aher eine schwere Lungenentzündung im
verflossenen Mai rieb die Kräfte des ehrwürdigen Greises
aul. Er überwand die Krankheit und schien sich wieder zu
erholen ; allein in der Morgenfrühe des 22. Juli rief ein
Schlaganfall ihn plötzlich aus diesem Leben weg, reich an

Verdiensten, nachdem er durch mehr denn ein halbes Jahr-
hundert ein grosses Beispiel opferwilliger und arbeitsfreudiger
Treue gegen die Kirche gegeben hatte. R. I. P.
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Recensionen.
1. Der Kinderfreund. Verlag der Buchdruckerei

Büchser & Co., Bern 1900.

2 Das gute Kind. Sechster und achter Jahrg. Augsburg.
Verlag der B. Schmid'schen Buchhandlung. 1899 u. 1901.

Sowohl No. 1. als 2 bietet empfehlenswerte Kinder-,
d. h. Brimarschüler-Lektüre. Beide Schriftchen sind reich-
haltig illustriert, enthalten gute Erzählungen, Gedichte und
Riitsel. «Der Kinderfreund» schöpft mehr aus dem Gebiete
der Geographie, Volksgeschichte und Naturkunde. «Das gute
Kind» hält sich mehr an die Bibel, an s Familien-, Schul-
und Kirchenleben, Ersterer erscheint monatlich einmal und
kostet in gr. 8" Fr. 1.50. Letzteres ist in kl. 8® die Beilage
zu der unten besprochenen Wochenschrift «Die kath. Familie»,
von G. P. Lautenschlager, und begleitet je die dritte
Nummer derselben.

Was uns persönlich noch mehr anmutet und in der
Nähe zu haben ist, heisst „Kinder-Garten". Druck und Ver-
lag von Eberle & Rickenbach, Einsiedeln. Monatlich zwei
Nummern in kl. 8® zu Fr. 1,80. Als Redaktor dieser ganz
frischen Blüte unter der Schüler - Lektüre zeichnet P. U.
B i g g e r in Einsiedeln-Euthal. Als Mitarbeiterin finden wir
bereits in No. 1 und 2 unsere gern gelesene .Jugendschrift-
stellerin Pia (Elisabeth Müller, Lehrerin in Ruswil).

Die katholische Familie. Illustrierte Wochenschrift für
das kathol. Volk. Achter Jahrg. 1901. Augsburg. Diese

litterarische Erscheinung, von der oben die Rede, sieht im-

serm Sonntagsblatt, in Wil herausgegeben, ähnlich und be-

handelt Stoffe gleich dem genannten Blatte und unserm
Luzeruischen Volksblatt, nur dass sie keinerlei Neuigkeiten
bringt, sondern lediglich mit Erbauung, Belehrung und Unter-
haltung, allerdings in sehr gediegener Weise, uns bedient.
Jährlicher Preis Fr. 2,75.

Das Haus auf dem Berge. Christus, dem Erlöser, als

Huldigungsgabe am Ende des 19. Jahrhunderts in tiefster
Anbetung gewidmet von E m. II u c h. 1900. Druck und
V erlag der Missionsdruckerei Steyl, postl. Baldenkirchen

(Ilhld.), kl. 8®, Seiten 408. Preis geb. Fr. 2,50.

Wir verdanken dem Verfasser eine mit bischöflicher

Approbation versehene, durchaus eigenartige Apologetik der
katholischen Kirche oder höchst volkstümliche Beweisführung
für deren notwendiges Bedürfnis, wirkliche Stiftung durch
Jesus Christus, den wesensgleichen Sohn Gottes, und Lei-
tuug durch den Hl. Geist. Es wird z B. klar gelegt, wie

die hl. Kirche als ein notwendiges Bedürfnis angesehen
werden muss, weil sie strenge gefordert wird aus dem Zwecke

der Welt, der in der Verherrlichung Gottes liegt, aus dem

Schrei des Menschenherzens nach Gott, der als das höchste

Gut, als die Glückseligkeit, sein letztes Ziel ist, und aus

dem unverlierbaren Bewusstsein von Schuld und Hoffnung,
welch letztere nur von Gott erfüllt, weil erstere nur von

ihm erlassen oder getilgt werden kann. Dass diese drei

Erscheinungen nicht etwa Einbildungen, Phantasiegebilde,
sondern Tatsachen und feststehende Tatsachen sind, wird im
besondern eingehend nachgewiesen aus sichern laut sprechen-
den Zeugnissen der alten Völker, der Parsen, Indier u. s. f.,

wie der neuen oder gegenwärtigen Heidenvölker, der Chi-

nesen, Japaner u. s. f.
Das hübsch ausgestattete Buch verdient seinen Platz

unter der Salon-Lektüre. Es liest sich wie ein kerniger
Roman. Es erweitert und vertieft den Blick der Lesenden
ohne Mühe nicht allein in den Gebieten der Religion, es

bereichert in seltener Weise auch ihre Völker-, Menschen-
und Herzenskenntnisse.

Vorträge über das Wesen und die Pflichten des Ordens-
lebens von Abbé A s se lin, ehemaliger Generalvikar der
Diöcese Glatulèves in Frankreich. Deutsch von A 1 e x a n -

der S o r a t r o y Dompropst zu Augsburg. Mit bischöfl.

Approbation. Zweite Auflage. Augsburg, Hchmid'sche Ver-
lagsbuchhandlung, 1900. Seiten IV und 230 in 8®.

In vierzehn Vorträgen wird hier alles erörtert, was das

Ordensleben ausmacht, damit mehr oder weniger enge zu-
sammenhängt, es schwerer oder leichter verletzt und in

grösserm oder kleinerm Masse es fördert. Dieses Buch
dient deshalb nicht bloss Ordenspersonen, sondern in bester
Weise auch Ordenskandidaten, und insbesondere ist es den-

jenigen zu empfehlen, die Ordensberuf fühlen, jedoch
schwanken, ob sie ihrem Gefühle, ihrem dunkeln Zuge folgen
sollen oder nicht. Es ist dieses Buch ein Wegweiser in
und durch das Ordensleben und daher zugleich eine Stimme
der lieblichen Mahnung zum Eintritt in den Ordensstand für
die einen, wie der ernsten Warnung vor demselben für
andere. Auszusetzen ist an dem trefflichen Buche, dass

mitunter die Phantasie die Sprache so stark beherrscht,
dass nur mit kühlem Verstände gelesen werden darf, wenn
MissVerständnisse sollen fern bleiben.

Lehrbuch der Pastoraltheologie. Zweiter Band: Das

Lehramt und Hirten am t des katholischen Priester-
turns von J o h. E v. Primer, Doktor der Theologie,
piipstl. Hausprälat, Dompropst und Professor der Theologie
in Eichstätt. Mit bischöfl. Approbation. Paderborn. Druck
und Verlag von F. Schöning!], 1901. Gr. 8®. Seiten XVIII
und 313.

Wir haben eine Auswahl unter trefflichen Lehrbüchern
der Pastoraltheologie. Gleichwohl begrüssen wir hier ange-
zeigtes aus verschiedenen Gründen. Einmal, weil der Be-

griff, den HII. Pruuer von dieser theologischen Disciplin gibt,
als der vollständig richtige uns einleuchtet und danach die

Disposition, die er für sein Lehrbuch trifft, als die best ge-
gebene erscheint, HII. Verfasser «hält die Pastoraltheologie
für die wissenschaftliche Darlegung der von Christus in

seiner Kirche durch ihr Priestertum bis ans Ende der Welt
fortgesetzten Tätigkeit der Hinfuhrung der Seelen zu ihrem
ewigen Ziele». Diese Tätigkeit besteht in der autoritativen
Verwaltung des Priester-, Lehr- und Hirtenamtes. Diese

dreifache Verwaltung wird in zwei Bänden besprochen. Der
erste Band behandelt das Priesteramt, der zweite das Lehr-
und Hirtenamt. Bei Behandlung der priesteramtlichen Tä-

tigkeit ist die Liturgik ausgeschlossen, weil diese infolge
«ihrer in der Neuzeit gewonnenen Entwicketuug eine beson-

dere theologische Disciplin bildet».
Sodann ist uns dieses Lehrbuch recht willkommen, weil

wir darin (wir schreiben über den uns allein vorliegenden
2. Band) alles finden, was jedes andere auch bespricht,
finden es aber hier in strengwissenschaftlicher oder syste-
matischer Form; es geht ein Gegenstand der Behandlung aus

dem andern direkt hervor und gewinnen wir dadurch die

lichtvollste Uebersicht über die verschiedenen Teile bezw.



Bücher, Abschnitte und-Paragraphen, so dass es uns leicht

fällt, was auf analytischem Wege von einer Einheit aus als

Einzelnes, als Bruchstück gegeben wird, aut synthetischem

wieder zur Einheit zurückzuführen, zum Ganzen zu gestalten.

Ferner erfreut uns dieses Lehrbuch bei genügender

Ausführlichkeit durch eiue klassische Kürze und Bündigkeit.

Des weitem treffen wir Mitteilungen, Bemerkungen,

Anregungen, die wir zum ersten Male lesen. Wir wussten

z. B. bishin nicht, dass es vor alters Katechismen gegeben,

in welchen das Kind gefragt und der Katechet die Antwort

gegebeu hat. Fides ab auditu Die Autorität lehr t.

Hörende, lernende Kirche.

Ganz besonders verdanken wir die prinzipiellen Auf-

Schlüsse bezüglich Stellung des Seelsorgers zur Politik, zur

sogen, sozialen Frage, zu Schul- und Begräbnisangelegen-

heiten. /um grossen Verdienst rechnen wir es dem Bellt-

buche an, dass es dem Seelsorger Wachsamkeit gegenübei

dem Malthusianismus und dergl. einschärft.

Das Gebet, das i/if/e/, am das «mye //«/ and ade

Gnaden za erfanden, die '"fr won God '"dnscAen. Vom hl.

Alphons M. von Liguori. Aus dem Italienischen übersetzt

von P. Markus Helbling, Kapitular von Einsiedeln. — Einsie-

dein 1901. 124 Seiten.

Der Hochwürdigste Bischof von Chur begrüsst das goldene

Büchlein mit Freuden, und empfiehlt es nuts wärmste, dn es

ein geeignetes Hilfsmittel sei, die Liebe zum guten und

eifrigen Gebet zu erwecken und zu befestigen. Der Abband-

lung folgt ein kleiner Anhang mit Gebeten.

Kirchen-Chronik.
Luzern. H i t z k i r c h. Das Jubiläum des hochw. Herrn

Direktors F. X. Kunz am 31. Juli verlief in sehr ansprechender
Weise in Gegenwart zahlreicher Geistlichen und etwa 150 Lehrer.
Bei der kirchlichen Feier sprach hochw. Herr Ganonicus und

Prof. theol. A. Portiuann aus Luzern ein sehr zeitgemäßes Wort
über die christliche Erziehung durch Haus, Schule und Kirche,
für die der hochw. Hr. Direktor unermüdlich in seinem erzieheri-

sehen Wirken und durch pädagogische Schriften seine hervor-

ragende Kraft eingesetzt. Am Bankett fiel manches freund-

schaftliche Wort, verllochten mit Gedanken, die weit Uber das

gewohnte Niveau der Tischreden hinausgingen. Möge der schöne

Tag dem hochw. Hrn. Direktor ein Zeichen der Sympathie und

Dankbarkeit bleiben und zugleich ein Beweis sein, wie sehr die

verschiedensten Kreise sich um das grosse Werk der Erziehung

interessieren, dem er seine Manneskralt widmet!

Unter den Festteilnehmeru bemerkten wir auch einen der

Mitarbeiter an der Pädagogischen Bibliothek, den

hochw. Herrn Markus Siebengartner, Religionslehrer in Re-

gensburg. Wir möchten bei diesem Anlasse das grosse und

verdienstvolle Unternehmen wieder lebhaft in Erinnerung rufen.

Bs sind bisanhin neun Bändchen evschienen. Sie bieten eiue

reiche Auswahl des Schönsten, was an pädagogischer Littera-
tur seit Jahrhunderten zu Tage gefördert worden ist, und

zwar bieten sich alle diese Erzeugnisse christlicher Lehrweis-

heit in vorzüglicher deutscher Uebersetzung dar. Eiu weiterer

Band wird nächstens herauskommen. Möge es dem verehrten

Herrn Seminardireklor, der auf diesen Jubeltag mit der Würde

einos päpstlichen.Geheimkämmerers ausgezeichnet

wurde, beschieden sein, als Lehrer sowohl wie als Schrittsteller

noch viele Jahre für das katholische Erziehungswesen zu wirken.

— Exerzitien in Wolhusen. Für Studenten:
Vom 11. August morgens bis 13. August abends. Vom 8. Sept.

morgens bis 10. Sept. abends.

Für Herren aus gebildeten Ständen: Vom
22. September morgens bis 24. September abends.

Für Lehrer: Vom 29. Sept. morgens bis t. Oktober
abends. Vom 6. Oktober morgens bis 8. Oktober abends.

Die Herren Lehrer erhalten Kost und Einzelzimmer zu er-
mässigten Preisen laut Uebereinkunft mit dem schweizer. Er-
Ziehungsverein. Das Gleiche gilL von den Herren Studenten.

Alle Teilnehmer müssen sich zuvor beim Exerzitienhaus
Wolhusen anmelden.

Scbwyz. Die Priesterexerzitien werden im Kolle-
gium Maria-Hilf abgehalten vom Abend des 25. August bis zum
Morgen des 29. August. Anmeldungen nimmt entgegen

Das Rektorat.
Freiburg. (Mitgeteilt.) Hohe Persönlichkeiten aus allen

Ländern melden sich zum Marianischen Kongress an.
Als Delegierter dos Patriarchen Macarius von Aegypten wird ein

koptischer Bischof einen vom Patriarchen selbst verfassten Be-
rieht über die Marienverehrung in der orientalischen Kirche
vortragen. Ferner nehmen toil : Erzbischof Servonnet von
Bourges, ein Erzbischol von Russisch-Polen, die Bischöfe von
Jessy iu Rumänien, vom Kap der guten Hoffnung in Südafrika,
von Norwegen, von Luxemburg, von Trievento (Italien) u. s. w.
Aus Wien kommen P. Kolb S. J., P. Haitger, Redakteur der
Sodalenkorrespondenz, P. Rösler, Redemptorist, Dr. Gföllner,
Prof. in Linz, Freiherr von Vitinghoff-Schell, Präfekt der Kon-
gregationen u. s. w. Aus Deutschland Mgr. Steigeuberger,
P. Lehmkuhl S. J., P. Braunsberger, Präses Mehler, Landtags-
und Reichstagsabgeordneter Sickenberger aus München, Dr. Vitz
und Ries aus Freiburg und viele Präsides Marianischer Kongre-
gationen u. s. w. Aus England P. Fletscher mit einer englischen
Wallfahrt. Auch in Italien und Spanien haben sieh Wallfahrts-
gruppen gebildet. Die katholische Schweiz, welche das Glück
und die Ehre hat, in diesem Jahre den internationalen Kongress
zu besitzen, wird gewiss nicht verfehlen, rocht zahlreich ihre
Bisehöfe zum Kongress zu begleiten. Die Teilnehmer mögen
sich baldigst melden bei HH. Pfarrer Suter in Steck-
born (Kt. Thurgau), welcher das Weitere zu besorgen beauf-
tragt ist.

Briefkasten der Redaktion.
Fortsetzung der Artikelserie «Zu Joli. 20,21—24« folgt in nächster

Nummer.

Kirchenamtlicher Anzeiger
Hei der bischöfl. Kanzlei sind ferner eingegangen:
1. Für das Prioster-Seminar: Hornissen 35, Emmen 37,

Ettingen 20.
2. Für don Peterspfennig: Rohrdorf 4, Kirchdorf 10,

Emmen 36, Kienberg 15, Reinach 17, Thorwil 20.

Gilt als Quittung.
So loth urn, den 6. August 1902. Die bischöfliche Kanzlei.

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge pro 1902:

Uebertrag laut Nr. 31: Fr. 29,079.45
Kt. A arg au: Ans dem Fricktal 1» 90.—
Kl. Luzern: Stadt Luzern, von Ungenannt 500. -Ettiswil 150. —
Kl. Scbwyz: Steinerberg 11 255. —
Kt. So 1 o thurn: Aus diosem Kanton, durch «Kathol.

Volksblatt», Luzern 11 5.-
Kt. Thurgau: Sirnach, Legat von Frau Schmidvveber sei. » 100. —

Fr. 30,179.45

c. Jahrzeitfond:
Uebertrag laut Nr. 25: Fr. 5,450. -

Stiftung für 2 Jahrzeitmessen aus Ilornussen, Kt. Aargau ii 200.-
Fr. 5,650. -

Luzern, den 6. August 1902.

Der Kassier: J. Ilnret, Propst.
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Tarif pr. einspaltige Nonpareillo-Zeile oder deren Kaum:
Ganzjährige Inserate : 10 Cts. i Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Halb „ „

" : 12 „ Einzelne „ : 20 „
• Boxlohuu-jtTTolao »0 mal. | * lioziol.m.garroUA 13 mal.

Unserate
Tarît für Reklamen : Fr. 1. pro Zeile

Auf unveränderte Wiederholung und grössere Inserate Rabatt.

KIRCHENBLUMEN
(Fleurs d'églises)

sowie deren Rostandteile werden in schönster Ausführung und zu bill ei Preisen geliefert von

A. BATTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.
Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten.

Kirchliche Kunstanstalt

îles

Josef Obletter
Bildhauer und Altarbauer

St. U1 räch, Groden,Tirol, Europa
Ehrenmitglied der Königl. Kunstakademie

Tulegramm-Ailrosse: Joblcttei', Gröllcil, Tirol.

Heiligen-Statuen =i= Altäre Kanzeln

Kreuzwegstationen

Für kunstgerechte Arbeit ist garantiert
Niehl; Conveniorendos wird zurück-
genommen.
Preiscourant gratis lind franko.

M-. Bucher, Châtel St. Denis, Kt. Freiburg
würde auf Oktober einige kath. Tochter tu Privatpcnsion nehmen.
Gute Gelegenheit, die französische Sprache zu erlernen oder sich darin

zu vervollkommnen. <—>1;^-—'

Unentgeltlicher Besuch der besteingerichteten Haushaltungsschule,
geleitet von diplomierten Lehrerinnen.

Angenehmes Familienleben. -?lf~ Massiger 'Pensionspreis, -tie- Sehr gesundes Klima

Referenzen: Itocliw. Hr. Pfarrer J. M. Comte, Châtel St. Denis

———*—'-—— -f
i Wissmann-Hofstetter p

17 Sternenplatz 17 LUZERN ÔÔ '• Etage öö ^
•

uiuaoe uuiici<iiuu iuii owimiiAoii uiuuni. v> b"» ^

J sitzender Schnitt, solidenste Arbeit, möglichst billige Preise und ^

j prompte Bedienung, tfe—» ^^ p- p-1—^p- -*r-«a-a -"»g

Gebrüder Grânicher, Luzern
| Tuchhandlung, Massgeschäft u. Herrenkleiderfabrik

Verkaufsmagazine Kornmarkt und Weinmarkt
Hervorragende Bezugsquelle für schwärzt* Tücher, Kammgarne etc.,

Ueber2ieher, Mäntel in allen Façonen, Schlafröcke, Soutanellen,
Gehrockanzüge etc. (29

Kataloge, Muster und Auswahlseudungen bereitwilligst.
5 ©

1
empfiehlt sieh den Uocliw. Herren Geistlichen zur Anfertigung \

^ ste Kompletten Anzügen Soutanen und Soutenellen
A Grasse Collection von schwarzen Stoffen, -x- Garantiert gut-

Gesucht
ein kurbedürftigor liochw. Geistlicher
zu günstigen Bedingungen ins Kurort
Farnbühlbad. Eintritt sofort.

<£: Altersasy!
namentlich für Hochw. Hrn. Geistliche,
nebst Spracheninstitut und Realschule
ira Kloster Muri, Aargau, empfiehlt

Jos. Keusch, Pfarrer.

Schönste Zi m merzierdefür geistl,
Wohnungen.

Kruzifixe und Statuen,
Herz Jesu und Herz Maria, Jesuskind und I. Frau

von Lourdes, Gute Hirt, St. Joseph, St. Antonius
u. s. W.

iw wem. ««d

Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung,

Luzern.

StasinalereLAnstatt
von

Zürich II Fried. Berbig Zürich II
gegründet 1877

empfiehlt sieh der Hochw. Geistlichkeit und kirehliehen Behörden ztii"
Anfertigung aller Arten von kirchlichen Glasmalereien von den ein-
luchsten RloiVerzinsungen Iiis zu don reichsten Pigurontenstorn in lie-
kannter solider, stylistisch rietitigor und künstlerischen Ausführung bei

Verwendung von prima Material.
Specialität:

Fenster mit figürlichen Darstellungen in Grisaille Manier, namentlich
für Renaissance und Barokkirchen.

Auszeichnungen :

2 grosse Preise, 10 goldene und silberne Medaillen.

Gebr. Ânt. & Th. Schiller,
Weinhandlung in Scliwyz lind

Luzern.
empfohlenIa. Walliser- und Waadt-
länderweine, verschiedener Jahr-
gange, garantiert ferngehalten als

Messwein
sowie verschiedene andere gelagerte

Tisch und Krankenweine.
Muster und freislistcn auf Verlangen gratis

und franko.

Aoltores, gebildetes Frauenzimmer,
bisher in geachteter Stellung sucht
unter ganz bescheidenen Ansprüchen
Stelle als

2|s Haushälterin «fr
zu einem hochw. Herrn Geistlichen.
Eintritt nach Belieben. Offerten unter
Chiffre J. U., sind zu richten an die
Expedition der Kirchenzeititng.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weilllliarkt,
Luzern.

Fräfel & Co., St. Gallen -f&
<—> Anstalt für kirchl. Kunst <—,

empfehlen sich zur prompten Lieferung von
solid und kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

—=-=== Paramenten =====—
sowie aller zum Gottesdienste erforderlichen Artikel, wie

Metallgeräte o Statuen o Teppichen etc. etc.
zu anerkannt billigsten Preisen

a Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten. _

tu keinem katholischen Hause sollte das soeben ei'seheinende
Herder'sche Konversationslexikon fehlen.

Es ist das ein langst als dringendes Bedürfnis ersehntes, allen
Ansprüchen möglichst Rechnung tragendes, ausgezeichnetes illustriertes
Werk, Es erseheinen Kit) Lieferungen à 65 Cts. (=8 Bände).

Man abonniert bei Räber & Cie., Luzern, welche Lieferung 1 gerne
zur Einsieht senden.

Wirklich vorteilhafte Bezugsquelle für Kirchenfenster ist die

Centralschweizerische Glasmalerei-Anstalt
Inselistrasse 8 Luzern A. i?a/m/zo/:

i
P. S. Vorzügliche Zeugnisse von der hochw. Geistlichkeit.

y „.-SS1 V'. ' yily L

Medingen J
• • Hotel Oberland
zunächst dem Bahnhof.
Wohnsitz der Hochw. Hrn. Kur-
geistlichen. Es empfiehlt sich he-
stens Familie Giobbe aus Bern.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 Erlacherhof
empfiehlt sieh für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Gebetbücher
in schönster Auswahl
liefern Räber & Cie.

Stelle gesucht:
Eine Tochter vom Lande, anfang

dor 30or Jahren, welche Kenntnis der
bossern KUcho hat lind in Haus- und
Gartenarbeiten vertraut ist, sucht
Stelle zu einem hochw. Hrn.

Geistliehen. !<-
Zu erfragen im Marienhoim Luzern.

Meiringen a
Meiringerhof, feines Haus II. Rang.
Grösster und schönster Schattengarten
im Dorf,
das nächste der katholischen Kapelle.
Schöne luftige Zimmer, prima Betton.
Reduzierte Preise für Schweizerleute.
Omnibus am Bahnhof. (iraisY)

liefernCouvert mit Finna
Räber & Cie., Luzern.


	

